
Politiker Ludwig Bamberger (1823–1899) ging als „Vater der Münzreform 
und der deutschen Mark“ in die Geschichte ein.  Feierlicher Einzug der 
Torarollen bei der Einweihung der Neuen Synagoge Mainz im Jahr 2010.

oftmals privaten Initiativen zu verdanken, dass jüdische 
Friedhöfe wieder gepflegt und ehemalige Landsynagogen 
vor dem Abriss gerettet und zu Orten des kulturellen Aus
tauschs wurden. Zahlreiche Kommunen begannen ab den 
1980er Jahren, Überlebende der Shoa regelmäßig in ihre 
alte Heimat zu Begegnungswochen einzuladen. Nach 1990 
wuchsen die jüdischen Gemeinden durch die Zuwanderung 
von Jüdinnen und Juden vor allem aus der ehemaligen 
Sowjetunion deutlich an. In der Folge entstanden zum Teil 
neue repräsentative Synagogen, die jüdisches Leben im 
heutigen Stadtbild wieder sichtbar machen. 
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Ein Ausstellungsprojekt des Instituts für Geschichtliche 
Landeskunde an der Universität Mainz e.V. im Rahmen 
des Festjahrs „321–2021: 1700 Jahre jüdisches Leben 
in Deutschland“ in Kooperation mit dem Ministerium 
für Wissenschaft und Gesundheit sowie dem Beauftrag-
ten für jüdisches Leben und Antisemitismusfragen der 
Ministerpräsidentin in Rheinland-Pfalz. Die Wanderaus-
stellung wird an verschiedenen Orten in Rheinland-Pfalz 
gezeigt. Falls Sie interessiert sind, die Ausstellung in Ihrer 
Einrichtung zu präsentieren, nehmen Sie bitte Kontakt mit 
dem Institut für Geschichtliche Landeskunde an der Uni-
versität Mainz e.V. auf.
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 Repräsentative Synagoge in Kaiserslautern als Spiegel der selbst-
bewussten jüdischen Gemeinde, 1886 erbaut und bereits im Oktober 
1938 von den Nationalsozialisten zerstört.  Der Mainzer Bankier und 

In den größeren Städten entstanden monumentale Syna
gogenbauten als Zeugnisse für das erstarkte Selbst
bewusstsein der jüdischen Gemeinden. Mit der Zerstö
rung der Synagogen durch die Nationalsozialisten im 
November 1938 und den anschließenden Vertreibungen, 
Deportationen und Ermordungen fand das über Jahr
hunderte gewachsene Miteinander zwischen Juden und 
Christen ein jähes Ende. Die ins Exil getriebene jüdische 
Schriftstellerin Anna Seghers setzte dennoch ihrer Hei
matregion Rheinhessen mit dem Werk „Das siebte Kreuz“ 
ein Denkmal in der Weltliteratur.

Bereits unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg hatten 
sich wieder kleinere jüdische Gemeinden in Trier, Mainz, 
Koblenz, Bad Kreuznach sowie in der Rheinpfalz formiert. 
Gleichzeitig ging die Aufarbeitung der NSZeit in Deutsch
land allgemein zunächst nur schleppend voran. Es war 



1700 
JAHRE
Mit dem Dekret Kaiser Konstan-
tins aus dem Jahr 321 wurde es 
Juden erlaubt, auf dem Gebiet 

des römischen Reichs in den Stadtrat berufen zu werden. 
Dieses Dekret ist die älteste erhaltene Urkunde, welche 
die Existenz von Juden nördlich der Alpen belegt, und ist 
Orientierungspunkt für das bundesweit begangene Fest-
jahr „1700 Jahre jüdisches Leben in Deutschland“. 

In Rheinland-Pfalz beteiligen sich zahlreiche Initiativen 
mit Veranstaltungen, denn hier hat jüdisches Leben in 
zwei Jahrtausenden vielfältige Spuren hinterlassen. 
Besonders facettenreich ist das jüdische Erbe aus dem 
Hochmittelalter, wie jüngst die vielseitigen Initiativen 
zur Anerkennung der SchUM-Städte Speyer, Worms 
und Mainz als Weltkulturerbe der UNESCO belegen. Die 
Entscheidung über die Aufnahme der SchUM-Städte als 
Welterbe fällt passenderweise im Jubiläumsjahr 2021. 

Die 1700-jährige Geschichte der Juden erzählt einerseits 
von einer hoch entwickelten Kultur und einem weit aus-
strahlenden geistigen Leben der jüdischen Gemeinden 
am Rhein, andererseits auch von Ausgrenzung. Trotz 
ihrer Einbindung in die Gesellschaft waren Juden immer 
wieder Anfeindungen und Verfolgungen ausgesetzt, wie 
es so anschaulich Heinrich Heine in seinem Roman „Der 
Rabbi von Bacherach“ beschreibt.

Wie vielfältig jüdisches Leben auf dem Gebiet von Rhein-
land-Pfalz im Laufe der Geschichte war und heute wie-
der ist, vermittelt die vom Institut für Geschichtliche 
Landeskunde an der Universität Mainz e.V. konzipierte 

Wanderausstellung „1700 Jahre jüdisches Leben“. Auf 
16 Thementafeln werden Schlaglichter auf Tradition und 
Identität der Juden in Rheinland-Pfalz geworfen und ein-
zelne Persönlichkeiten, Bräuche und Bauten präsentiert. 
Diese Informationen können über digitale Angebote ver-
tieft werden. Ergänzt wird die Ausstellung durch Filmdo-
kumentationen von Andreas Berg (SWR) und Adolf Winkler 
sowie durch eine virtuelle Rekon struktion der 1938 zer-
störten Synagoge in Simmern. 

Wahrscheinlich lebten bereits in spätantiker Zeit im 
4. Jahrhundert Jüdinnen und Juden in Trier. Hierfür steht 
beispielhaft eine fragmentarisch erhaltene Öllampe, die 
mit einer Menora verziert ist. Seit dem Frühmittelalter 
lässt sich jüdische Präsenz kontinuierlich an den wich
tigen Lebensadern Rhein und Mosel nachweisen, die in 
erster Linie zahlreiche Fernhändler anlockten. Im Laufe 

des 10. und 11. Jahrhunderts entstanden vor allem in 
den Bischofsstädten die ersten größeren jüdischen 
Gemeinden. Die Juden von Speyer, Worms und Mainz 
schlossen sich zu den sogenannten SchUMGemeinden 
zusammen. Diese entwickelten sich unter dem Schutz 
des Bischofs und Kaisers seit dem 11. Jahrhundert zu 
geistigreligiösen, kulturellen und politischen Zentren 
des mitteleuropäischen Judentums. Noch heute zeugen 
Synagogenbauten und Ritualbäder sowie über tausend 
Jahre alte jüdische Friedhöfe von der einstigen Bedeu
tung der mittelalterlichen SchUMGemeinden. Während 
der Frühen Neuzeit zog es zahlreiche Juden in weniger 
urban geprägte Regionen. Besonders im Hunsrück und 
in der Eifel, ebenso in der Pfalz und in Rheinhessen ent
wickelte sich das sogenannte Landjudentum mit neuen 
Formen christlichjüdischen Zusammenlebens. Vor die
sem Hintergrund haben sich zahlreiche hebräische und 

 Mikwe im Judenhof in Speyer: Das älteste Ritualbad  Mitteleuropas 
wurde erstmals 1128 erwähnt.  Prächtige Torakrone aus der Judaica-
Sammlung im Landesmuseum in Mainz, 1898. 

 Antijudaistische Darstellung eines Juden als „Christusmörder“, 
Landau Katharinenkapelle, um 1344. Dieser verbreitete Vorwurf wurde 
zur Legitimation mehrerer Pogrome gegen Juden instrumentalisiert. 

jiddische Wörter und Redewendungen in verschiedenen 
Dialekten erhalten. Ebenso gehören heute ursprünglich 
typisch jüdische Gerichte ganz selbstverständlich zur 
Alltagskultur und regionalen Identität.

Nach Anfängen in der Aufklärung erfolgte dann unter 
französischer Herrschaft (1798–1814) auf dem linken 
Rheinufer die Emanzipation und rechtliche Gleichstel
lung der Juden, die neue Möglichkeiten der Einbindung 
in die christlich geprägte Gesellschaft eröffnete. Zahl
reichen Jüdinnen und Juden gelang der Aufstieg in das 
Wirtschafts und Bildungsbürgertum, ohne dabei alle 
jüdischen Traditionen aufzugeben. Eine der bekanntes
ten Persönlichkeiten ist der Mainzer Bankier und Poli
tiker Ludwig Bamberger, der Otto von Bismarck bei der 
Gründung der Reichsbank beriet und daher als „Vater der 
Münzreform und der deutschen Mark“ gilt.

 Bacharach am Rhein mit Ruine der Wernerkapelle. Sie erinnert an die 
Legende eines Jungen, der angeblich Opfer eines jüdischen Ritualmords 
war, was zu Judenverfolgungen am Mittel- und Unterrhein führte.


